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542 DIE BERNER WOCHE

abenb wieber in Varis. Unb 3 war mit bem gcwünfd)ten
(Erfolg. 9Ran muß gug-efteljen, baB biefe fcfjneibigc Art,
fo bodjwidjtige biplomatift^e ©efdjäfte gu erlebigen, ihren
©inbrud nidjt oerfehlen ïann. Sie folt aber and)- ©inbrud
madjen. 3unädj<ft auf bie Snnangwelt. Der frangöfifdj-e cjran»
!en rnuB mit allen SRitteln geftütjt werben. Sein Sd)idfal
lag in biefen Sagen mebr in ber £anb Vrianbs als in
ber ©aillaur'. granlreidjs AuBenpoliti! ift beute bie ©runb»
läge feines finangietlen Vreftiges. 3ann Sranfreid) ben $rie»
ben — feinen ^rieben — mit Deutfdjlanb nicht herftellen,
muB es weiter riiften unb fein ©elb in unprobuîtioe Einlagen
fteden, alfo 3nflationspoliti! treiben, bann Jteigen bie greife
abermals unb mit ihnen finît bie Äauffraft bes Sfrantens,
finît ber Surs bes frangöfifdjeu ©elbes unb îomint ber gange
©ailtaurfche Sinangplan ins SBanïen.

fftodj weiB man nicht genau, was bie Sonbouer 23er=

banblungen für griidjte tragen werben. Die an Deutfdj»
Ianb gu fenbeitbe SRote gebt 3uerft an bie belgifdjc unb an
bie it-alienifche ^Regierung gur Segutadjitung. ©s ftebt beute
fo giemlich feft, baB fie eine ©inlabung an (Strefemann 311

einer 5bonferen3 ber Alliierten fein wirb, an ber bie Gidjar»
beitsfrage nad) allen Seiten t)iu befprodjeu werben foil.
Der gortfdjritt liegt barin, baB fidj- Deutfdj-laub gum erften
2Rale als gleichberechtigter ffWtner mit an bert SSerbanblungS»
tifcb fifeen wirb. (Es ift bies ein auBerorbentlidj bemerîens»
wertes Spmtom bafür, baB (Europa bocb bem ^rieben uäber
geîommeu ift in beit lebten gwei 3ahreu. Die Sonfeireitg
bürfte im Saufe bes SRouats September guftaube fommen.
Veîanittlid) erwartet man oon Deutfdjlanb, baB es fieb gum
(Eintritt in ben Völlerbunb anmelbe. Die Vebingungen ïennt
es: bebingungslofer (Eintritt. Dies ift and) eine ber in
flonbon getroffenen Vereinbarungen.

Die Optanten frage.
Das Verhältnis gwifdjen Deutfdjlanb uitb Voten ift

immer nod) ein gefpauntes. Die fogenannle Dplantenfragc
beweift bies. Die gange öeutfdje greffe war gefüllt 0011

Vroteften gegen bie graufame 3t usweifung oon 20,000 beut»

fd)en Staatsangehörigen aus Volen. SBie oerbält es fid)
mit biefen Ausweitungen? Die beutfeben Vlätter uerfdjwie»
gen, baB Deutfdjlanb mit Voten einen Sdjiiebsgerüdj>ts=

pertrag gefdjloffen butte, wonach- biejenigen, bie in ben Ab»

ftimmungsg-ebieten für ben Staat optierten, ber in 3Rin:=

berljeit blieb, bas Saitb gu oerlaffen unb in ben Staat
ausguwanberu hatten, bem fie angehören wollten. $ür bie

30,000 Deutfdjen in Voten, bie gemäB biefer Abmachung
nad) Deutfdjlanb ausguwaubern hatten, waren brei Triften
oorgefeben: bie ohne ©ruitbbefih hatten bis gum 1. Auguft
bas Sanb gu oerlaffen, bie mit ©runbbefih im fjr-eftungsbereid)
unb in ber genau begcidjneten ©reni33one am 1. Vooember
1925, bie übrigen ©ruubbefiüer am 1. 3uli 1926. ©aug ettt»

fprecbenbe ffieftimmungen gelten für bie polnifdj-en Optanten
in Deutfdjlanb — es finb ihrer etwa 7000. Auch fie hüben
innert ber gleichen Triften Deutfdjlanb gu oerlaffen.

äßährenb nun aber bie Volen Deutfdjlanb freiwillig oer»

liehen, glaubten bie SUtcbrgabl ber beutfeben Optanten, bie

griffen nicht einhalten 311 müffen, wabrfdjeinlidji ba3ii oeran»
laBt burd) bie Haltung ber beutfeben Vehörben, bie, wie
im Veidjstag erflärt würbe, mit ber polnifdj-en ^Regierung
neue Verbanblungen begannen, bie aber erfolglos blieben.
Die Voten beharrten auf ihrem Vedjt unb wiefen nun
nad) bem 1. Auguft bie gurüdgebliebenen Deutfdjen aus.
3m Optantenlager in Sdjneibemübl, bas oon ben preuBifdj-en
Vehörben nur ungulänglid) ausgeriiftet war, haut es 311 peilt»
lieben Sgeneit unb 3uftänben. 3n feiner Antwort auf eine

3nterpeIlation im ^Reichstag fpr-ad). ber Veidj-sauBenminifter
Dr. Strefemann bittere SVorte gegen EJ3olen, beffeu ©eift
nicht ber ©eift ber Vefriebigung ©utopas, foubem ber ©eift
bes paffes unb ber Selbftfiidjt fei.

©s ift gewiB bebauerlid), baB es gu biefer Vertreibung
ooit 5000 SOtenfcben aus ihrer Heimat îam. Aber nicht

weniger bebauerlid) ift, baB bie beutfdje Oeffentlidjïeit alles
tut, um ben oon ihr oerurteilten ©eift bes Saffes unb ber
Selbftfiidjt gu fdj-üren. Sie uerfdj-w-eigt, baB Voten im Vecht

war, unb wenn fie beute oon SBarfdjau SRilbe unb ©in»
ficht oerlangt, fo oergiBt fie, was fie früher immer behauptet
bat, baB bie Voten nod) unïuitioiert unb ein „geiftig
unb moralifd) tiefftebenbes Voll" finb, bem man nicht gu
oiel gumuten barf. Der gan3e Optantenlärm trägt bie £jeu»
djelei an ber Stirne gefdjrieben.

<S dj I u B bes ^Reichstages.
Der Veidjstag bat bie Serien oerbient, bie er eben

angetreten bat. Viele -aber — unb mögtidjerweifc ift es
bie SRebrbeit bes beutfdjen Volles — meinen, es wäre
für bas fianb beffer, er würbe nicht mehr aus ben Serien
guriidîebren. Der SdjluB ber Dagung war ein Durdjpeitfdjen
oon Vorlagen, bie fid) alle gegen bie groBe StRaffe bes ton»
fumierenben Voltes rid)ten. Die Sdj-uBgolloorlage würbe faft
unoeränbert in ber Sorm -angenommen, wie fie oon ben

Deutfd)nationalen eingebradjt würbe. Die neuen 3ollanfäBc
werben ben Slgrarjunfern wieber StRillionen einbringen, ben
Arbeitern unb groBen Sanrilien aus bem SRittelftanbe bas
fd)on ohnehin teure £eben noch einmal unerträglich ocr=
teuern. Das ift nun ber Dan! ber Deutfdjuationaleu an
ihre SRitläufer aus beut lleinbürgerlidjen ßager, beut fie
eine lOOprogentige Aufwertung oerfpradjen, um ihnen bann
bloB ein SR-arimum oon 25 Vcogent 3n bewilligen, als fie

am IRuber faBen. Die ©rbittcrnng biefer §ineingeleimten
ift groB. fRun îommen bie neuen 3ölle bingu, bie nichts
attberes barftellen als eine neue iubirefte Sefteueruug beir

SRaffe gugunften einiger weniger fdjon Veoorgugter. ©ine
Vewcgung gegen bas 3IufwcrtuugsgefeB unb bie 3oItoorlage
ift im ©ang. Die Ungufriebenen erftreben eine Voltsabftiin»
mung, bie über bie beiben Vorlagen enbgiiltig gu entfdj-eii»
ben hätte. V3eitn fie guftaube fommt, woran nicht 311 3wei»
fein ift, bann wirb fiel) erweifen, wie weit bie uictgerübmte
©utmütigteit bes beutfeben Voltes fiel) bewähren loivb.

-ch-

»
Arbeit pr 9îac^t.

Seierftifte um mid) her- ;

£eis nur meine Vulfe beben,
5Rur bas Sicht fummt. Arbeitsleer
Siegt ber jRaum unb ohne ßeben.

Dod) mein ©eift ift licht unb wadj
3n ber buntlen, nödjt'gen (Stille.
V3as bes Dages ihm gebrad),

(Schöpft er jeht. ©s îreift mein SBille.

Unb bie 3ahten griiBen mid)
Vielgetreu, w-ie Äameraben,
kommen mit unb fammeln fid)
3n bie w-eiBen üolonnaben.

Semljer, aus ber hellen Gtabt,
Ôallt gebämpft bes Sehens Vollen.
Durd) bie StraBeu, breit unb glatt,
3iel)t ber SRenfdjen leidjtes VSollen.

Sauge fihe id), oercint
SCRit ber Arbeit meines Sehens,
2Rit bem Sicht, bas fie befdj-eint,
llnb mein V3erf ift nidjt uergebens.

SBenn ber Dag fid) wieber neut
llnb bie Vulfe lauter fchwingen,
V3eiB id), baB mich freut unb hebt
3ettes nächtliche Vollbringen.

©ruft Ofer.
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abend wieder m Paris. Und zwar mit dem gewünschten
Erfolg. Man muß zugestehen, daß diese schneidige Art,
so hochwichtige diplomatische Geschäfte zu erledigen, ihren
Eindruck nicht verfehlen kann. Sie soll aber auch Eindruck
machen. Zunächst auf die Finanzwelt. Der französische Fran-
ken muß mit allen Mitteln gestützt werden. Sein Schicksal
lag in diesen Tagen mehr in der Hand Briands als in
der Caillaur'. Frankreichs Außenpolitik ist heute die Grund-
läge seines finanziellen Prestiges. Kann Frankreich den Frie-
den — seinen Frieden — mit Deutschland nicht herstellen,
muß es weiter rüsten und sein Geld in unproduktive Anlagen
stecken, also Jnflationspolitik treiben, dann steigen die Preise
abermals und mit ihnen sinkt die Kaufkraft des Frankens,
sinkt der Kurs des französischen Geldes und kommt der ganze
Caillaursche Finanzplan ins Wanken.

Noch weiß man nicht genau, was die Londoner Ver-
Handlungen für Früchte tragen werden. Die an Deutsch-
land zu sendende Note geht zuerst an die belgische und an
die italienische Regierung zur Begutachtung. Es steht heilte
so ziemlich fest, daß sie eine Einladung an Stresemann zu
einer Konferenz der Alliierteil sein wird, an der die Sicher-
heitsfrage nach allen Seiten hin besprochen werden soll.
Der Fortschritt liegt darin, daß sich Deutschland zum erste»
Male als gleichberechtigter Partner mit an den Verhandlungs-
tisch sitzen wird. Es ist dies ein außerordentlich bemerkens-
wertes Spmtom dafür, daß Europa doch dem Frieden näher
gekommen ist in den letzten zwei Iahren. Die Konfeirenz
dürfte im Laufe des Monats September zustande kommen.
Bekanntlich erwartet man von Deutschland, daß es sich zum
Eintritt in den Völkerbund anmelde. Die Bedingungen kennt

es: bedingungsloser Eintritt. Dies ist auch eine der in
London getroffenen Vereinbarungen.

Die Optante »frage.
Das Verhältnis zwischen Deutschland und Polen ist

immer noch ein gespanntes. Die sogenannte Optantenfragc
beweist dies. Die ganze deutsche Presse war gefüllt von
Protesten gegen die grausame Ausweisung von 20.000 deut-
schen Staatsangehörigen aus Polen. Wie verhält es sich

mit diesen Ausweisungen? Die deutschen Blätter verschwie-

gen, daß Deutschland mit Polen einen Schiedsgerichts-
vertrag geschlossen hatte, wonach diejenigen, die in den Ab-
stimmungsgebieten für den Staat optierten, der in Min-
derheit blieb, das Land zu verlassen und in den Staat
auszuwandern hatten, dem sie angehören wollten. Für die

30,000 Deutschen in Polen, die gemäß dieser Abmachung
nach Deutschland auszuwandern hatten, waren drei Fristen
vorgesehen: die ohne Ernndbesitz hatten bis zum 1. August
das Land zu verlassen, die mit Grundbesitz im Festungsbereich
und in der genau bezeichneten Grenzzone am 1. November
1925, die übrigen Grundbesitzer am 1. Juli 1926. Ganz eilt-
sprechende Bestimmungen gelten für die polnischen Optanten
in Deutschland — es sind ihrer etwa 7000. Auch sie haben
innert der gleichen Fristen Deutschland zu verlassen.

Während nun aber die Polen Deutschland freiwillig ver-
ließen, glaubten die Mehrzahl der deutschen Optanten, die
Fristen nicht einhalten zu müssen, wahrscheinlich dazu veran-
laßt durch die Haltung der deutschen Behörden, die, wie
im Reichstag erklärt wurde, mit der polnischen Negierung
neue Verhandlungen begannen, die aber erfolglos blieben.
Die Polen beharrten auf ihrem Recht und wiesen nun
nach dem 1. August die zurückgebliebenen Deutschen aus.
Im Optantenlager in Schneidemühl. das von den preußischen

Behörden nur unzulänglich ausgerüstet war, kam es zu pein-
lichen Szenen und Zustünden. In seiner Antwort auf eiue

Interpellation im Reichstag sprach der Reichsaußenminister
Dr. Stresemann bittere Worte gegen Polen, dessen Geist
nicht der Geist der Befriedigung Europas, sondern der Geist
des Hasses und der Selbstsucht sei.

Es ist gewiß bedauerlich, daß es zu dieser Vertreibung
von 3000 Menschen aus ihrer Heimat kam. Aber nicht

weniger bedauerlich ist, daß die deutsche Oesfentlichkeit alles
tut, um den von ihr verurteilten Geist des Hasses und der
Selbstsucht zu schüren. Sie verschweigt, daß Polen im Recht

war. und wenn sie heute von Warschau Milde und Ein-
ficht verlangt, so vergißt sie. was sie früher immer behauptet
hat, daß die Polen noch unkultiviert und ein „geistig
und moralisch tiefstehendes Volk" sind, dem man nicht zu
viel zumuten darf. Der ganze Optantenlärm trägt die Heu-
chelei an der Stirne geschrieben.

Schluß des Reichstages.
Der Reichstag hat die Ferien verdient, die er eben

angetreten hat. Viele aber — und möglicherweise ist es
die Mehrheit des deutschen Volkes — meinen, es wäre
für das Land besser, er würde nicht mehr aus den Ferien
zurückkehren. Der Schluß der Tagung war ein Durchpeitschen
von Vorlagen, die sich alle gegen die große Masse des kon-
sumierenden Volkes richten. Die Schutzgollvorlage wurde fast
unverändert in der Form allgenommen, wie sie von den
Deutschnationalen eingebracht wurde. Die neuen Zollansätze
werden den Agrarjunkern wieder Millionen einbringen, den
Arbeitern und großen Familien aus dein Mittelstande das
schon ohnehin teure Leben noch einmal unerträglich vcr-
teuern. Das ist nun der Dank der Deutschnationalen an
ihre Mitläufer aus dem kleinbürgerlichen Lager, dem sie

eine 100prozentige Aufwertung versprachen, nm ihnen dann
bloß ein Marimum von 25 Prozent zu bewilligen, als sie

am Ruder saßen. Die Erbitterung dieser Hineingeleimten
ist groß. Nun kommen die neuen Zölle hinzu, die nichts
anderes darstellen als eine neue indirekte Besteuerung der
Masse zugunsten einiger weniger schon Bevorzugter. Eine
Bewegung gegen das Aufwertungsgesetz und die Zollvorlage
ist im Gang. Die Unzufriedenen erstreben eine Volksabstim-
mung, die über die beiden Vorlagen endgültig zu entschet-
den hätte. Wenn sie zustande kommt, woran nicht zn zwei-
fein ist, dann wird sich erweisen, wie weit die vielgerühmte
Gutmütigkeit des deutschen Volkes sich bewähren wird.

-ob-

»»» »»»

Arbeit zur Nacht.
Feierstille um mich her. l

Leis nur meine Pulse beben,

Nur das Licht summt. Arbeitsleer
Liegt der Raum und ohne Leben.

Doch mein Geist ist licht und wach

In der dunklen, nächt'gen Stille.
Was des Tages ihm gebrach.

Schöpft er jetzt. Es kreist mein Wille.

Und die Zahlen grüßen mich
>

Vielgetreu, wie Kameraden.
Kommen mit und sammeln sich

In die weißen Kolonnaden.

Fernher, aus der hellen Stadt.
Hallt gedämpft des Lebens Rollen.
Durch die Straßen, breit und glatt.
Zieht der Menschen leichtes Wollen.

Lange sitze ich. vereint
Mit der Arbeit meines Lebens,
Mit dem Licht, das sie bescheint.
Und mein Werk ist nicht vergebens.

Wenn der Tag sich wieder neut
Und die Pnlse lauter schwingen,
Weiß ich, daß mich freut und hebt
Jenes nächtliche Vollbringen.

.Ernst Oser.
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